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Gesichtsteile, mittels roten Ockers, und 5. auf das absichtliche Aufmalen
 von Zeichnungen auf die Schädelknochen. Die von Krause behauptete Rot-
färbung der Knochen durch Bakterienerzeugnisse hält Verfasser für nicht
erwiesen. — Für alle diese Möglichkeiten führt er Beispiele aus Amerika an.

Ein besonderes ethnologisches Interesse kommt den drei letzten Motiven
zu. Bei den Indianern war es eine weit verbreitete Sitte, mineralische Farb
stoffe, im besonderen roten Ocker, der in ihrem Leben eine Hauptrolle spielte,
 den Toten mitzugeben oder ihren Körper, zumeist das Gesicht, oder auch die
Gewänder mit solchem zu beschmieren, wofür Verfasser verschiedene Nach
richten alter Autoren und zahlreiche Grabfunde aus den verschiedensten
Teilen des Kontinentes beibringt. Im Vergleich zu dieser allgemein ver
breiteten Sitte kommt das direkte Bemalen der Knochen sehr selten vor.
Verfasser fand Belege hierfür nur aus Ohio, Florida, Südkarolina, Kalifornien,
möglicherweise auch Britisch-Kolumbien, Mexiko und aus einigen Teilen
Mittel- und Südamerikas (Karaiben, Bororos). Merkwürdigerweise ist für
Alt-Peru dieser Ritus nicht bezeugt; unter den zahlreichen (weit über 700)
Schädeln konnte der Verfasser nur zwei ausfindig machen, und bei. diesen
ist zufällige Färbung nicht ausgeschlossen.

Für das Aufmalen von Zeichnungen auf Schädel kann Verfasser nur fünf
 Beispiele beifügen, je eines aus Kalifornien und Santa Cruz Island und zwei
aus Wasco am Columbia River. Diese Zeichnungen, die in rot oder auch
rot und blau oder schwarz ausgeführten Kreuzen bestehen, dürften rezenten
Ursprunges sein und von christianisierten Indianern herstammen.

Das Färben der Knochen ist wahrscheinlich eine Weiterentwickelung des
Bemalens der Gewänder der Toten, und dieses wiederum steht mit dem Be
malen des Lebenden im Zusammenhänge. Es dürften auch abergläubische
Motive gewesen sein, die dazu Veranlassung gaben, wie Verfasser ausführt.
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 Bei den Ponca hat die Zeremonie infolge des rapiden Verfalls dieser
Nation und des häufigen Besuchs weißer Zuschauer viel von ihrer Eigenart
und Würde verloren. Die Riten erscheinen abgekürzt und vereinfacht. Ver
fasser nimmt eine Beeinflussung des Rituals durch die moderne Religions
bildung des sogenannten Geistertanzes an, da die Tänzer sich durch an

 haltendes Anstarren der Sonne in eine Art Hypnose zu versetzen suchen.
Indessen könnte man darin auch wieder ein älteres Element finden wollen,
da die älteren Nachrichten über den Sonnentanz der Dakotah gerade das
Moment des ekstatischen Sonnenschauens besonders hervorheben.

Von der Feier der Arapaho und Cheyenne unterscheidet sich die der
Ponca namentlich dadurch, daß sie alljährlich stattfindet, und zwar nicht auf
 Grund eines Gelübdes, sondern veranstaltet durch eine besondere Priester
schaft, die der Donnerschamanen, die die einzelnen Tänzer aus den Stammes
genossen auswählen. Nach viermaliger aktiver Teilnahme am Tanz erwirbt
der Tänzer die Mitgliedschaft des Ordens. Die Zahl der Medizinzelte beträgt
vier. In jedem wird ein kreisförmiger Sandaltar mit Sonnen- und Büffel
symbolen angelegt. Über die kurzen Vorbereitungsriten ist wenig bekannt.
Das eigentliche Tanzhaus ist eine primitive Anlage. Als Altar dient hier ein
mit roten Streifen bemalter Büffelschädel mit angelehnter Pfeife, umgeben
von Präriegesträuch (Sage brush) mit symbolischer Beziehung auf Sonne, Erde
und Menschen.


